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Hei Jage liip die nationalsozialistische Betriebs ^ellenorganisation - Erscheint jeden Dienstag

Naß NM Rrich und der Kapitalismus
Im nachfolgenden bringen wir einen A »-: >

zng aus einer Rede, die der Leiier der Nock-
Million Mr WirilMaliZpolillk der ZleichZlei-iung der ÄSDAP ., Pg - Bernliard » c> i> -ler , im ?I :Mrage der ? iattonalsoz >al>stiscdcnArv« ! tSgemei » IchaIt siir ftcinbifrt)c WirischastZ -
aelialtnng in ffrattlsurt a . M . aehalien hat .linier obigen« Atel ist dieser Portraji al>.'Zllseiltgcs Hell erschlenen »nd wir möcfttehjedem VolkiZgenosseii ans Her, legen , dieBroscckire z» raitfcn, rpi fcltCu klarerSprache wird er hincingesitlirl in Wirischasi— KapiialismuS — MariilckuS — Sozia¬lismus — NatlonälsojialisniuS .

„Sie sehen , meine Volksgenossen , wir stoßen
ans die Frage , die nUnmehr länger als ein
Jahrhundert das Arbeitertnm bewegt . Es istkeine Frage der Wirtschaftsform , sondern es isteine Frage des Rechts . Und in dem Augenblick ,in dem die nationalsozialistische Bolksgeinein
schnst erkannt hat , das ! ein Unrecht besteht und
ein Recht verletzt ist , in demselben Augenblick
bekennt sie sich auch zn ihrer nnbedingten
Pflicht , für daS Recht und gegen das Unrecht
einzutreten . iWatirtjet von Ihnen hat vielleicht
geglaubt , daß wir mit der Zerschlagung des
Marxismus auch die Arbeiterfrage beiseite
schiebe « könnten . Das ist ein schwerer Irrtum .Wir haben den Marxismus nicht zerschlagen ,um den Kapitalismus zu erhalten , sondern wir
haben ihn ze »schlagen , um an die Stelle deS
Marxismus und des Kapitalismus den Sozia -
lismus zu setzen . Der Sozialismus besteht
nicht einzig nnd allein in der Lösung der Ar -
beiterfrage . Aber zu seinen ersten Aufgaben
gehört es , diese Frage zu lösen . Denn für uns
Nationalsozialisten gibt es eigentlich keine
Fragen , sondern mir Aufgaben .

Daß es aber eine unbestreitbare und vor -
dringliche Aufgabe ist , das sagt Ihr eigener
Sprachgebrauch . Oder haben Sie schon einmal
etivas von einer Unternelimersrage oder von
einer Bürgersrage gehört ? Aber die Arbeiter -
frage , die ist seit mehr aks einem Jahrhundert
lebendig . Der Unternehmer kann im allgemei -
nen zufrieden sein , wenn die Wirtschaft wieder
läuft . Dem deutschen Arbeiter aber ist damit
allein noch lange nicht sein Platz in der Volks -
gemetnschaft geworben , der ihm gebührt , wenner in einer wieder aufblühenden Wirtschaftauch wieder Arbeit und Verdienst findet . Dennes handelt sich nicht um Wohlleben oder Ein -
schränkung , um großen oder geringen Ver -
dienst , sondern es handelt sich um den

Einspruch auf gleiche Ehre , gleiches
sittliches Recht und gleichen Wert

für die Volksgemeinschaft .
Daß der eine viel verdient und der andere

wenig , das kann ertragen werben . Gerade der -
fentge , der arbeiten kann , der arbeiten gelernthat , weiß am besten zu beurteilen , wie die Lei -
stuugen anderer zu bewerten sind . Und erdenkt am wenigsten daran , demjenigen , dermehr leistet , zu mißgönnen , daß er auch mehrverdient und mehr verbraucht . Ein gesundesVolk hat ein unheimlich scharfes Empfindenfür das , was diejenigen leisten , die die Füh -
rung in ihm beanspruchen . Aber es ist auchstets bereit zur offenen und großzügigen An -
erkennung einer wirklichen Leistung . Nicht daSkann den Arbeiter zum Feinde anderer Volks -
genossen machen , daß er härter arbeite » mußals ein anderer , dem es leichter fällt , auch nichtdie Tatsache , daß der Sohn des einen schonmit einem Eigentum anfangen kann , währendder Sohn beS anderen von Grund auf aufan -gen muß . Aber das Gefühl , daß er ausgeschlos¬sen sei» soll , baß über ihm eine undnrchdring -
liche Decke liegt , die er nicht durchstoßen kann ,die ihn von anderen trennt , denen es bessergeht : Dieses Gefühl muß ihn zum Feindederer mache» , die bevorzugt sind.Die » ist die Sünde beS Kapitalismus : daßer deutsche Volksgenossen zu Feinden anderer
Volksgenossen , daß er deutsche Volksgenossenzu heimatlosen Proletariern im deutschen Va -terland gemacht hat . Daß er sie entwurzelt hat ,so daß sie nicht mehr wissen , was Heimat heißt .Daß er sie hat glauben lassen , nicht sie, sondernnur die anderen hätten das Recht , auf eine Fa <milie stolz zu sein , die auf gesichertem Besitzviele Geschlechter lang lebt und für das eigeneGeschlecht und in die Zukunft des Volkes hin -nein Hoffnungen und Entwürfe hegen darf .Daß er ihnen die Angst vor dem Alter gebrachthat , die Angst , eines Tage ? arbeitsunfähig zufein und doch nicht soviel erworben zu haben ,daß die Arbeit der Jugend daS Alter erhaltenkann . Alles dies sind Sünden des KapttaliS »mus . Und erst hier erkennen wir wirklich , wasKapitalismus gegenüber dem Arbeitslebeneines Volkes bedeutet .

Noch vor einem Jahre hat ein großer Teildes denschen Volkes nachgebetet , was ihm dieBlätter der schwarzen , der roten und der gol -denen Internationale vorgeflunkert haben :Daß die Arbeitslosigkeit ein zwangsläufiger
Sachverhalt beS WirtschastSablaufs wäre und

daß sie nur beseitigt werden könne , wenn das
internationale Kapital wieder Vertäuen ge¬
schöpft habe und bereit sei , Arbeit zu ermög -
lichen . Ohne Kapital keine Arbeit !, war der
Glaubenssatz , dem auch ein Ungeheuer großer
Teil des deutschen Volkes noch anhing . Und
die Nutzanwendnng dieses Satzes hieß : Erst
wenn da ? Weltkapital wieder Kredit gibt , kön -
nen wir an die Beseitigung der Arbeitslostg -
feit denken .

Daß hieß also , daß eS von den Entschlüssen
dieses Weltkapitals abhinge , ob das deutsche
Volk Arbeit hat oder nicht . DaS hieß , daß das
Kapital darüber befindet , ob die Nienschen ar -
Velten und von ihrer Arbeit leveii können oder
nicht . Und dies , meine Volksgenossen , ist das
Wesen des Kapitalismus : Daß das Kapital den
Anspruch erhebt , über die Arbeit und damit
über daS Leben der Menschen zn verfügen .
Ohne Arbeit kann der Mensch nicht leben . Nur
von der Arbeit kann der Mensch und kann ein
Volk sein Leben erhalten . Wenn aber das Ka -
pital darüber verfügt , ob gearbeitet wirb oder
nicht , dann ist eS damit
zum Herrn über das Leben der Menschen

gemacht worden . Dann übt es eine Gewalt -
Herrschast aus , die jeden einzelnen ebenso wie
daS ganze Volk knechtet nnd in seinem ganzen
Dasein bedroht . Und diesen Anspruch des Ka -
pitals , diesen Aberglauben , der einzig den Na -
men Kapitalismus verdient » den hat das beut -
sche Volk abgeschüttelt .

Das Vertrauen deS Weltkapitals sollte nach
der Ansicht von Gelehrten und bestinsormierten
Handelsteilen Ihnen wohlbekannter Zeitungen
die Voraussetzung für die Beseitigung der Ar -
beitslosigkeit fein . Das deutsche Volk aber hat
de » Kampf gegen die Arbeitslosigkeit aus sich
heraus , aus seinem eigenen Willen zur Arbeit
und aus seinem Vertranen zu sich selbst anfge -
nommen . Wir brauchen kein Vertraue » des
Weltkapitals , denn wir haben Vertrauen zu
uns selbst .

Dieses lebendige Vertrauen geht wie ein
Feuer durch das ganze Volk . Wo Sie hin -
schauen , tritt Ihnen dieses neue Vertrauen ,
dieses neue Leben des Volkes entgegen . Ans
jeder Fahrt durchs deutsche Land sehen Sie ,
wie das Volk mit neuer Kraft und neuer Lust
zu schaffen beginnt . Kanin eine Eisenbahnsta -
tion , bei der Nicht ein paar Hitlerbnben stehen ,

die den Zug mit erhobener Hand begrüßen .
Die Menschen auf den Feldern halten in ihrer
Arbeit inne und zeigen denen , die im Zug vor -
überbrausen , mit erhobenem Arm , daß sie sich
zum nenen Deutschland und zum Führer Adolf
Hitler bekennen . Aus jedem Gesicht leuchtet
Ihnen dieses neue Lebe » und dieser wieder er -
wachte Glaube des Volkes an sich selbst ent -
gegen .

Weil daS Volk sich wiedergefunden hat : weil
es fühlt , daß die Herrschaft des Kapltalisinü -Z
abgeschüttelt ist , daß nicht mehr fremdes Kapi -
tal darüber befindet , ob deutsche Menschen ar -
Veiten und leben können , sondern weil nun
die deutsche Volksgemeinschaft ihr Recht darauf
zurückgenommen hat , dem deutschen Menschen
Arbeit nnd Brot zu geben .

Dies ist der große Umschwung , der stattge -
fnnden hat . Damit ist in die Herrschaft deS
Kapitals , in den Kapitalismus die entscheiden -
de Bresche gelegt :

Nicht das Kapital trügt das Leben des
Lölkes, sondern ble Arbelt

Wenn noch jetzt welche unter Ihnen sind , die
sich als Kapitalisten fühlen und bezeichnen , so
möchte ich Ihnen sagen : Als K a p i t a l i st e n
bedeuten Sie gar nichts , als Unternehmer
ja . Der Kapitalist spielt gar keine Rolle in der
Wirtschaft . Kapitalist kann jeder fein .
Aber U n t e r ne h m e r fein kann nicht jeder .
Das fetzt Leistung , Vorbedeuklichkeit , Ueber -
blick, Fiihrcreigenschaft und Könne » voraus .

Wir sind oft uitd entschieden für daS Recht
des Unternehmers eingetreten . Und zwar ge «
rade deshalb , meine Volksgenossen , weil wik
Sozialisten sind . Denn der Sozialismus ver -
langt , daß jeder Volksgenosse nach seinem be »
sten Können tätig sein und dem Ganzen dienen
kann . Wir stehen ein für den Unternehmer ,
genau wie wir für den Arbeiter einstehen .
Aber wenn Sie nun Unternehmer sind , meine
Volksgenossen , dann unternehmen Sie
auch ! Das Vertrauen , nach dem so oft gern -
fen worden ist , das ist nun da. Ein viel größe -
res Vertrauen als es jemals das Vertrauen
des Weltkapitals gewesen wäre . Nun tun Sic
auch Ihre Pflicht als Unternehmer und gehen
Sie , jeder für fein Unternehmen , voran in
nener Arbeit , in der Beseitigung der Arbeits -
losigkeit ."

Wjt öer russische Arbeiter in
Wirklichkeit Sebt

Bon A . Agricola
Als die marxistische Presse unseligen Ange -

denkens noch lebte , wurden den deutschen Ar -
beiter » die tollste » Märchen über das „Räte -
paradieS " erzählt nnd die Zustände in der
Räteunion in rosigste » Farben geschildert . So
beschämend es anch heute klingt , aber es muß
mal ausgesprochen werden : Hunderttausende
deutscher Arbeiter glaubte » diese » Schwindel .

Dem russischen „ Paradies " stellten die bolsche¬
wistischen „Volksbeglücker " als Gegenstück die
angeblich von reaktionären Kapitalisten unter -
stützte nationalsozialistische Bewegung gegen -
über und riefen laut und marktschreierisch :
„Nur wir vertreten die Arbeiterinteressen , alle
anderen Parteien sind arbeiterfeindlich !"

Um diese Räubergeschichten ganz besonders
glaubhaft und zuverlässig erscheinen zu lassen ,
fuhren tu gewissen Zeitabständen deutsche Ar »
betterbelegattone » auf Kosten der III . Jnter -
nationale hinüber , denen die berühmten potem -
kinschen Dörfer gezeigt wurden .

Bestimmte sogenannte Parabeftücke waren es ,
vo » der III . Internationale sür diese Zwecke
vorgesehen . Liebenswürdige „Dolmetscher "
übersetzten die Unterhaltungen zwischen de »
deutschen Delegierten nnd Vertretern der rus -
fischen Arbeiterschaft . Daft diese „Dolmetscher "
nnd „Arbeitervertreter " in Wirklichkeit
Tschekabeamte waren , ahnte natürlich der de» t>
sche Arbeiter nicht .

In für diese Zweck « besonder » erbauten
„Arbetterspeiseanstalten " wurden die deutschen
Arbeiter reichlich und gut verpflegt , wohnten
in besten Hotels , die ein russischer Arbeiter
niemals aufsuchen konnte . Mit großer Freude
stellten die deutschen Delegierten fest , daß ver -
schieden ? Hotelangeftellte deutsch sprechen konn »
teu . Wußten sie doch nicht , daß die betreffen -
den Hotelangestellten ausnahmslos im Dienst

der Tscheka stände » . ES ist natürlich klär , daß
diese Angestellte » in rosigsten Farben über das
Leben der russischen Arbeiter erzählten . So
kamen denn die deutschen Delegationen vom
„Sowjet ^ radieS " begeistert wieder .

Wie der russische Arbeiter in Wirklichkeit
lebt , habe » sie natürlich gar nicht erfahren .
Eine eherne Wand von Tschekisten trennte
sie von dem russischen Volk .

*

Die Lebensmittel sind in Rußland ratio «
niert , wie es bei uns in der schlimmsten
Krtegszeit war . Nicht etwa nur , weil sie knapp
sind . Um Valuta ins Land hereinzubekom -
men , wird ohne Rücksicht darauf , daß daS Volk
dabei hungern mutz , exportiert .

Was dem Fremden mit zuerst auffällt , sind
die langen Schlangen vor den Lcbensmittel -
geschäfte » . Margarine ist heute unter dem
bolschewistischen System eine Delikatesse .
Einst kannte man Margarine in Rußland
überhaupt nicht , weil die Butter lächerlich bil -
lig und darum auch für de » ärmsten Menschen
erschwinglich war . Aber selbst auf Karten gibt
es durchaus nicht alles , worauf man Anspruch
hat . Es kommt fast täglich vor , daß schon gege »
Mittag vor den staatliche » Lebensmittelgeschüs -
te » Plakate erscheinen , in denen angekündigt
wird , bah verschiedene Arten von Lebensmjt -
teln — vergriffen sind .

Im freien Handel Lebensmittel zu kaufen ,
ist dem Arbeiter bei seinen änherst bescheidenen
Löhnen garnicht möglich . Zwei Betspiele seien
herausgegriffen . Im freien Handel kostet ein
Pfund Schweinefleisch 11 Mark , ein Et 2 Mark .
Es ist bittere Wahrheit , daß der Arbeiter für
fein krankes bezw . unterernährtes Kind nur
auf ärztliches Rezept hin ein Et in einer
Apotheke hole » muß ! Ein ganz hoher Prozent -

fatz der arbeitende » Bevölkerung ißt monat ^
läng kein Ei .

DaS Essen , das die russische Arbeiterschaft i'
den Arbeiterspeiseanstalten vorgesetzt bekommt
würde ei « deutscher Arbeiter nicht anrühre «
Die „Moskauer Abendzeitung " schrieb er?
kürzlich , daß bei einer überraschenden Revisio "
der Moskauer Speiseanstalte » für Arbeitet
niehrsach Würmer ( ! ) in der Kohlsuppe g?
sunden wurden .

Nichts dokumentiert besser die verzweifelt '!
Notlage der russischen Arbeiter als die To ^
fache, daß rund M Prozent der russischen ÄV
beitersrane » mitarbeiten müssen . Rund &
Prozent der russischen Arbeiterschaft sind Dop '
pelverdiener , — müssen Doppelverdiener fei»
weil sie sonst außerstande sind , ihr Leben if
gendwie zu fristen ! Denn der verheiratete ru ?
fische Arbeiter kann allein seine Familie ni $
ernähren . Der unverheiratete Arbeiter veg '1
tiert .

Mit besonderer Vorliebe schilderte die ma ?
Mische Presse einst die „idealen " Wohnung ^
Verhältnisse der Arbeiter in Rußland . De »
deutschen Delegationen wurden solche Wohnu »'
gen gezeigt . In Wirklichkeit waren eS Wot '
nungen von Tschekisten , die der deutsche M
beiter sah .

Hätte er gesehen , wie die russischen Arbettt »'
wohnungen in Wirklichkeit aussehen » wäre t '
entsetzt gewesen !

Mit besonderer Vorliebe schrieb die „Welt
am Abend " über die Wohnungsverhältnisse de»
Arbeiter in Deutschland und wie „herrlich " W
Vergleich dazu der russische Arbeiter lebt . I »
Wirklichkeit ist es umgekehrt .

Ein großer Teil der russischen Arbeiterschaft
— abseits der Zentren — lebt kaserniert . J >t
schmutzigen , verwanzten Baracken . Keines
deutschen Arbeiter könnte man ei » solches
Wohnen zumuten . Diese Wohnungsverhäll '

Der Sportler
liesi letzt nur noch den billigen

das amtliche Organ Badens

Morgen erscheint die neue Ausgabe

nisse sind kaum besser als die tn den gefürck '
teten russische » Kvnzcntratioiislagcrn . Viel *
Druckseite » könnte man darüber als wörtlich *
Uebersetzung ans der „Moskauer Prawda
schreiben .

Kaum anders ist daS Bild tn den Industrie '
zeutre » . In einer 4 Zimmer - Wohuuiig leben
4 Arbeiterfamilie » . In einer Küche koche »
diese 4 Familien durcheinander . Sehr richtig
bemerkt die „ Moskauer Praivda "

, daß sich u »'
ttr diesen Verhältnissen das Geschlechtsleben
der Eltern vor den Auge » der Kinder abspielt .

In erster Linie fällt dem Westeuropäer , det
in Moskau ankommt , das unglaublich ärmlich *
Aussehen der Bevölkerung auf . Arbeiter mit
anständigen Anzügen , wie wir sie in Deutsch '
land haben , sieht man dort überhaupt « ich*»
Nur Tscheka und rote Arniee sind bestens ver '
pflegt und bestens gekleidet . Auf sie allein
gege « 160 Millionen Bevölkerung stützt 0
die angebliche „Arbeiter - und Bauernregie '
rung "

. Der iit Kleidungssachen besonders ver «
wühnte Engländer ist über die Kleidung der
russische » Arbeiter ganz besonders entsetzt : er
hält sie sür Landstreicher oder Bettler .

Am 7 . November werde « eS 16 Jahre , daß
itt der Räteunion angeblich die Arbeiterschali
regiert , der Leuin einst ein Paradies versprach
Statt des versprochenen Paradieses gab es ei «e
Hölle , in der der russische Arbeiter unfrei » « &
rechtlos , nicht richtig satt werdend , Frondienst
wie im alten Aegypten leistet . Die Fra »
mnft mitarbeiten , damit beide einigermaßen
satt werden . Dieses und die WohuungSver »
Hältnisse haben das Familienleben des rus '
fische « Arbeiters völlig zerrüttelt . Wenn der
deotsche Arbeiter sehen könnte , wie es in Ruß '
land i » Wirklichkeit aussteht , würde er vom
Ekel gepackt !
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